Inſertionen werden bis Montag und Vonnerſtag Abends 5 

Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 

Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 
Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


arhenblakt. 


Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Dienſtag und Kreitag früh, 

Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations⸗ Preis 

für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr,; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 


Chururr 


M Al. 


— ̃— — 


Zur Feier des Geburtstages Sr. Wajeſt 
Diner hier ſtatt. Die Bewohner der Stadt und des Kreiſes Thorn werden 
ſelben hierdurch mit dem ergebenſten Beifügen eingeladen, daß eine Liſte zur 


Theilnehmer 


Mittwoch, den 13. März. 


——U— ee en 


1867 


ät des Königs Wilhelm J. findet am 22. d. Mts. ein 


zu reger Theilnahme an dem- 
Einzeichnung der Namen der 


bis zum 17. d. Mis. im Hotel de Sanssouci 


ausliegt, daß indeß Anmeldungen bis zum bezeichneten Termine ſchriftlich oder mündlich von dem derzeiti⸗ 
gen Verwalter des Landraths⸗Amtes gern entgegengenommen werden. 


Die 
zeitig bekannt gemacht werden. 


Thorn, den 11. März 1867. 


Norddeutſcher Reichstag. 


Sitzung a. 9. (Schluß zu Nr. 40). Abg. Miquel: 
Die age, in der man ſei, eine Verfaſſung für Deutſch⸗ 
land zu machen, ſei eine neue und originelle, er werde 
daher nicht vom preußiſchen Abgeordnetenhauſe und 
der preußiſchen Verfaſſung ſprechen, ſondern von Deutſch⸗ 
land. Der Weg, auf welchen man bis hierher gekom⸗ 
men, ſei ein anderer, als viele gehofft. Der Entwurf 
entſpreche dieſem Wege, er ei rauh, er befriedige Nie⸗ 
manden; er bringe weder den Bundesſtaat noch den 
Einbeitsſtaat, er ſei der einige Ausdruck der Situation, 
er könne und wolle ihn daher nicht aus Kategorien der 


Vergangenheit, ſondern aus feiner praktiſchen Brauch⸗ 
barkeit beurtheilten. Der Entwurf enthalte weniger 


Ueber die Abfuhr und Verwerthung der Dung⸗ 
ſtoffe. 


Fortſetzung.) 


Unter dem Einfluß des Sonnenlichts bildet nun 
die Lebensthätigkeit der Pflanze, durch gegenſeitige Ein⸗ 
wirkung der genannten Stoffe, alles Das, was wir an 
derſelben kennen lernen, jedoch hat die Wiſſenſchaft 
durch umfaſſende Unterſuchungen unzweifelhaft nachge⸗ 
wieſen, daß ſich die verbrennlichen Beſtandtheile nur 
bei Gegenwart der Unverbrennlichen, welche wir als 
Aſche kennen gelernt baben, bilden können. 

Wie thöricht handeln wir nun, wenn wir dieſe ſo 
wichtigen Verbindungen mißachten, fie gedankenlos ver⸗ 
geuden! 

China und Japan haben deren Werth ſchon vor 
Jahrhunderten erkannt und dadurch die Nahrungsmit⸗ 
tel für ihre übervölkerten Gegenden hervorbringen kön⸗ 
nen, daß ſie die menſchlichen Cxeremente mit der größ⸗ 
ten Sorgfalt ſammelten und dem Ackerbau zurückgaben. 

Was ſind jedoch die Auswurfſtoffe? Alles das⸗ 
jenige, was die Verdauungsthätigkeit aus den aufge⸗ 
nommen Nahrungsmitteln nicht auflöſen kann, alles, 
was dem Körper in größerem Maaße zugeführt wird, 
als er deſſen bedarf, alle von demſelben abgenutzten 
und alle diejenigen Stoffe, welche vom Organismus 
zur Verdauungsthätigkeit gebildet und dazu verbraucht 
worden ſind. Dieſes Gemiſch ſo verſchiedener Sub⸗ 
ſtanzen entfernen wir nun als Urin in flüſſiger, als 
ſogenannte Fäces in feſter Geſtalt aus unſerem Körper. 


= 


Das Comiter. 


Garantien der Einheit, als ein folder enthalten müßte, 
der für ganz Deutſchland beſtimmt ſei. In andern 
Beziehungen (Heer und Marine gehe er über die 
Reichsverfaſſung von 1849 hinaus, aber hier entſpreche 
die ſtrenge Einheit dem praktiſchen Bedürfniß. Wenn 
der Entwurf Vieles vom Staatenbunde enthalte, ſo 
könne der praktiſche Politiker den Entwurf deshalb 
nicht tadeln, weil praktiſch der Bundesſtaat ſich dennoch 
daraus ergeben werde. Die Mainlinie, früher ein 
Drohgeſpenſt, ſei zur Wirklichkeit geworden und erweiſe 
ſich jetzt als eine praktiſch politiſche ja eine Scheideli⸗ 
nie, fie ſei gewiſſermaßen eine Halteſtelle für uns, wo 
wir Waſſer und Kohlen aufnehmen (Beifall). Die 
Verfaſſung müſſe eine definitive ſein. Nur ein macht⸗ 
voller, Sicherheit gewährender Staat könne uns Süd⸗ 


Der Urin enthält nun vorzugsweiſe faſt alle jene 
ſalzartigen Verbindungen, welche wir als die Werk⸗ 
zeuge der Pflanze kennen gelernt haben, neben einem 
wichtigen ſtickſtoffhaltigen Körper, dem Harnſtoff. Er 
enthält faſt Alles, was wir in dem Guano finden, ei⸗ 
nem Dungſtoff, der mit großen Koſten unſerem Ader- 
bau von den Inſeln der Weſtküſte Amerikas zugeführt 
wird, und welcher aus den Exerementen der, von Fi⸗ 
ſchen lebenden Meervögel beſteht. Die feſten Aus⸗ 
wurfſtoffe enthalten vorzugsweiſe die unlöslichen Be⸗ 
ſtandtheile der Speiſen, die unlöslichen Salze, die 
überflüſſigen Fettſtoffe, gemiſcht mit Speichel, Gallen⸗ 
und Darmſaft; fie bilden ein immer noch werthvolles, 
dem Urin jedoch weit nachſtehendes Dungmaterial. 

Bedenken wir nun, welche Maſſen dieſer Salze 
dem Culturboden jährlich entzogen werden, ſo muß 
derſelbe zuletzt daran verarmen und unfruchtbar oder 
durch koſtſpielige künſtliche Düngungsmittel gekräftigt 
werden. 

Laſſen Sie uns dieſe Angelegenheit die vollſte 
Aufmerkſamkeit ſchenken, damit auch wir dazu beitra⸗ 
gen, dem Culturboden ein Capital wiederzugeben, mit 
welchem die darauf gebauten Pflanzen ſofort kräftig 
fortwirthſchaften können, um die reichlichſte Nahrung 
zu gewähren, während ſie daſſelbe entgegengeſetzten 
Falls ſich erſt mühſam und zeitraubend aus Luft und 
Erde erwerben müſſen. 

Dieſen Zweck erfüllt nun mit Leichtigkeit, in rein⸗ 
licher, bequemer und die Geſundheit durchaus nicht be⸗ 
einträchtigender Weiſe das Abfuhrſyſtem. 


Stunde und die Localität, in der die Feierlichkeit ſtattfinden ſoll, wird noch ſpäter, jedoch recht⸗ 


rieden 


deutſchland erobern. Wie Italien über den N 
die 


von Villafranca, jo werde auch Deutſchland über d 
Nord und Süd trennenden Beſtimmungen des Frie⸗ 
dens von Nikolsburg zur Tagesordnung übergehen, 
obne ſich vom Auslande hindern zu laſſen. Um dieſen 
Willen der Nation deutlich zu erkennen zu geben, möge 
man die e zur Aenderung der Verfaſſung 
ſelbſt ausſprechen. Betreffs der Kompetenz des Bun⸗ 
desſtaates könne er ſich im Allgemeinen nur zuftims 
mend verhalten. In der gemeinſamen Geſetzgebung auf 
materiellem Gebiete ſehe er einen großen Fortſchritt, 
Für die Weiterentwickelung des Bundes ſei geſorgt 
durch die Beſtimmung, daß der Bundesrath mit / 
Majorität die Verfaſſung ändern könne. Fraglich 
bleibe es, ob auch die Zuſtimmung des Parlaments 


Da jedoch ein Tonnenſyſtem nicht ſofort und 
überall eingeführt werden kann, und den einmal vor⸗ 
handenen Einrichtungen Rechnung getragen werden 
muße, ſo richtete man zur entſprechenden Entleerung 
der Senkgrube und zur Fortſchaffung des Inhalts der- 
ſelben verſchiedene Apparate ein, die wir nun näher 
betrachten wollen. 

Die gebräuchlichen Apparate. 

1. Luftentleerte Keſſel. Dieſelben erfüllen zu glei⸗ 
cher Zeit die Zwecke der Pumpe und des Aufnahmege⸗ 
fäßes, und ruhen auf Wagen. Es find runde Keſſel 
von Eiſenblech, 879“ lang, 3“ im Durchmeſſer von 
62 Kubikfuß Inhalt, ſie haben oben eine Oeffnung 
zum Einlaſſen des Dampfes, und an dem entgegenge⸗ 
ſetzten Ende, unten, eine Auslaßöffnung für denſelben, 
welche beide mit Hähnen verſehen ſind, einen Luft⸗ 
druckzeiger und ein Mannloch zum Entfernen des 
Inhalts. 

Ein kleiner Dampfkeſſel von 6“ Länge und 2½“ 
Durchmeſſer füllt dieſelben mit Dampf, ſo daß ſie 
nach dem Schluß der Hähne und der Verdichtung des 
Dampfes faſt luftleer find. Sollen dieſelben gebraucht 
werden, ſo fährt man ſie unmittelbar an die Grube, 
ſchraubt das Saugrohr an die Ausflußöffnung für den 
Dampf, und entleert, nach dem Oeffnen des Hahns 
in 4 bis 5 Minuten einen Inhalt von 50 Kubikfuß 
Flüſſigkeit. 

Da jedoch dieſe Apparate den Nachtheil hatten, 
unr auf ganz kurze Entfernungen angewendet werden 
zu können, (indem ſie ſonſt zu viel Luft aufnehmen und 


nöthig ſei. Wäre dies nicht, jo wäre das unannehm⸗ 
bar. Er freue ſich aus einer Bewegung des Miniſter⸗ 
präſidenten zu entnehmen, daß dieſe Auslegung nicht 
utreffend jet. Nun komme er aber zur andern Seite. 

r ſtelle keine Normalverfaſſung auf, aber ein Staat, 
der nicht in der Geſetzgebung und Verwaltung die Zu⸗ 
ſtimmung des Kernes der Nation bedinge, könne nicht 
beſtehen. Nedner kritiſirt nun die Beſtimmungen über 
das Normalbudget und die Matrikularumlagen und 
verlangt eine direkte Reichsſteuer wenigſtens für die 
Zukunft, und verfaſſungsmäßige Garantien für ihre 
Faun Einführung, Er und ſeine Freunde ſeien 

ereit, jedes Opfer, ſelbſt an Freiheit zu bringen, wel⸗ 
ches zur Herſtellung ſtaatlichen Einheit nothwendig ſei, 
doch leugne er, daß ein Aufgeben der konſtitutionellen 
Rechte, wie der Entwurf es verlange, nothwendig ſei. 
Ohne die natürlichen parlamentariſchen Rechte ſei ein 
Staat von Beſtand nicht zu ſchaffen. Zur Herſtellung 


eines vorübergehenden Militärſtaats könne er die Hand 


nicht bieten. Er hoffe nicht, daß die Männer, welche 
den Boden für die nationale Entwickelung geſchaffen, 
ihr Werk dadurch wieder vernichten werden; er erwarte 
ein Entgegenkommen. 3 8 
Von den übrigen Reden für und gegen den Ent⸗ 
wurf folge bier noch die Rede des Abg. Wagener. 
Die Regierung muthet uns nicht den Verzicht auf un⸗ 
ſere Rechte zu, ſondern ihre Ausübung mit Rückſicht 
auf die Thatſachen. Alerdings, wo ſonſt Grundrechte 
ſtanden, lieſt man jetzt von Eiſenbahnen, und da wo 
man ſonſt Menſchenrechte ſuchte, da findet man Tarif⸗ 
beſtimmungen für Kohlen und Hülſenfrüchte. Das 
mag ſehr proſaiſch, ſehr nüchtern ſein, aber wir wer⸗ 
den endlich von der Herrſchaft der Phraſe erlöſt. Was 
das Budgetrecht und ſpeziell den Militäretat betrifft, 
ſo hätte ich geglaubt, daß die letzten 5 Jahre die preuß. 
Abgeordneten hätten lehren müſſen, dies Kapital als 
ein noli me tangere zu behandeln, mit dem man nur 
durch Compromiſſe fertig wird. Die jährliche Bewil⸗ 
ligung des Militäretats, in die Verfaſſung des Bun⸗ 
des aufgenommen, heißt nicht anderes, als ihn und 
den ihm zu Grunde liegenden Vertrag auf jährliche 
1 5 ſetzen. Auch das empfohlene Uebergangs⸗ 
ſtadium, das ſo lange dauern kann, bis die Einrich⸗ 
tungen unverrückbar geworden ſind, lehne ich ab. Mit 
22 ſelbſtſtändigen Regierungen iſt nicht anders, als 
durch Contingentirung auf die Dauer zu verhandeln. 
In dieſen Gedanken werde ſich die liberale Partei fin⸗ 
den müſſen, eben ſo wie die conſervative auf viele ih⸗ 
rer Anſchauungen verzichtet hat. Ich halte es für 
meine Pflicht, von dieſer Stelle aus rückhaltlos aus⸗ 
zuſprechen, daß die kleineren deutſchen Fürſten je län⸗ 
ger deſto mehr begreifen werden, warum ein Lord 
erbu mehr in der Welt bedeutet als einer von ih⸗ 
nen, und daß die Lords von Englaud zur rechten Zeit 
ihre Stellung im einheitlichen Stagt geſucht und ge⸗ 
funden haben. Der Abg. Waldeck ſetzt den Norddeut⸗ 
ſchen Reichstag ohne Grund herab, wenn er ihn ein 
Zoll⸗ und Telegraphen⸗Parlament nennt. Ich habe 
in einer Thronrede geleſen: Die Gegenſätze der Par⸗ 
teien erlöſchen in der Unermeßlichkeit des allgemeinen 
Stimmrechtes“. Auch unſere kleinen Partei⸗Unterſchiede 
werden erlöſchen in der Unermeßlichkeit des allgemei⸗ 
nen Stimmrechtes. Was die Welt in Wahrbeit be⸗ 
Here, ift das Du das religiöſe Intereſſe, und der 
agen, die ſoziale Frage. Daher der materielle In⸗ 
lt einiger Capitel der Verfaſſung, die nicht aus der 
elgiſchen abgeſchrieben iſt. Die Conſervativen ſollen 
die Annahme des Verfaſſungs⸗Entwurfs en bloc wün⸗ 
ſchen; ſoll das heißen, ohne gründliche Prüfung, jo iſt 
die Behauptung unrichtig; aber daß wir ſie möglichſt 
unverändert angenommen ſehen möchten das iſt wahr. 
Denn wenn die Zuſtimmung der Negierungen 
nicht erlangt werden kann, ſo iſt Amendirung 
der Verfaſſung mit ihrer Verwerfung identiſch. Am 


Budgetrechte des preußiſchen Landtages ändert ſich 


wirkungslos werden), welches bei ihrer Größe oft un⸗ 
ausführbar war, ſo erfand ein Belgier, Meſtdag, ein 
anderes Syſtem, welches jetzt überall in Anwendung 
kommt. 

II. Es beſteht aus einer Saug⸗ und Druckpumpe, 
uno einem beſonderen Aufnahmefaß; beide ebenfalls 
auf Räder ruhend. 

Die Pumpe iſt entweder die ſogenannten Prieſter⸗ 
pumpe, nach dem Prinzip der Blaſebälge konſtruirte 
oder eine doppelt Feuerſpritze, oder die amerikaniſche, 
welche nach Art einer Dampfmaſchine mit liegenden 
doppelt wirkenden Zylinder und ſtatt der Ventile mit 
Schieberſteuerung verſehen iſt. Der Kolben wird durch 
2 Schwungräder mit Kurbeln bewegt, und vertritt die 
Latrinenflüſſigkeit die Stelle des Dampfes. Dieſelbe 
iſt zwar theuer, leiſtet jedoch Ausgezeichnetes, indem ſie 
in 5 Minuten 60 Kubikfuß fördert. Die vorhandenen 
Abbildungen in dem Werke gewähren etne ſpezielle 
Anſicht. 

Die dazu gehörigen Schläuche haben 3“ im Lichten, 


ſind von Kautſchuk mit einliegendem Eiſengewebe und 


von Außen mit Segeltuch überkleidet. Das Saugrohr 
endigt in eine Röhre von Metall von größerem Durch⸗ 
meſſer, welche mit einem Drahtgitter umgeben iſt, um 
das Eindringen von Glas und Unreinigkeiten abzuhalten. 

Oft jedoch ſind es nur eiſerne Röhren, die 
an einander geſchraubt werden mit zwiſchenliegenden 
Kautſchukringen. 

(Fortſetzung folgt.) 


nichts außer inſofern, daß Bundesgeſetze, bei denen der 
Reichstag mitgewirkt hat, den ſpeziellen Geſetzen der 
Einzelſtaaten vorangehen, und wir überſchätzen uns 
nicht, wenn wir behaupten, daß kein Landtag gegen 
unſeren Beſchluß, den Entwurf Ae e mit Er⸗ 
folg Widerſtand leiſten wird. Der Abg. Tweſten drohte 
mit dem Votum des preuß. Landtages, oder ſeine Worte 
klangen doch wie Dre Ich bezweifle ſeine Legiti⸗ 
mation zu einer ſolchen Aeußerung ebenſo wie ihre 
Richtigkeit. — Und ſollte er Recht haben und der erſte 
| Verſuch mißlingen, — der Mann an der Spitze der 
der Regierung bürgt dafür, daß ihm der zweite gelin⸗ 
gen wird. (Bewegung) Bringen ſie uns daher nicht 
in die Lage, ſpäter im Unfrieden zu ſuchen, was uns 
heute im Frieden geboten wird. (Beifall rechts. 
In der Sitzung am 11. wurde die General⸗Dis⸗ 
kuſſion fortgeſetzt. Auch der Präfident der Bundes⸗ 


vertheidigen. Er ſagte: Es habe nicht die Abſicht ſein 
können, das theoretiſche Ideal einer Bundesverfaſſung 
ee en in welchem die Einheit Deutſchlands ei⸗ 
nerſeits auf ewig verbürgt und andererſeits jeder pa⸗ 


| gabe geftellt, in richtiger Schätzung derjenigen Wider⸗ 
ſtandskräfte, an welchen die früheren Verſuche in Frank⸗ 
furt und Erfurt ſcheiterten, ein Minimum derjenigen 
Konzeſſionen zu finden, welche die Sonderexiſtenzen auf 
dem deutſchen Gebiet der Allgemeinheit machen müſſen, 
wenn dieſe Allgemeinheit lebensfähig werden ſoll. Von 
dieſem Geſichtspunkte aus erklärt Graf Bismarck, nun⸗ 
mehr auf die ſpeziell erhobenen Einwendungen und 
Wünſche eingehend, ein fonftitutionell verantwortliches 
Bungesminiſterium für unmöglich, denn wer ſollte die⸗ 
ſes Miniſterium ernennen; etwa eine der 22 Regierun⸗ 
gen, dieſes ſchlöſſe die übrigen 21 aus; man müßte 
alſo die Exekutive einer einheitlichen Spitze mit mo⸗ 
narchiſchem Charakter übertragen, dann hätte man aber 
eben kein Bundesverhältniß mehr; er könne nach ſeinen 
Erfahrungen kaum annehmen, daß die Mehrzahl der 
deutſchen Fürſten bereit ſei, ihre jetzige Stellung mit 
der eines engliſchen Lords zu vertauſchen; man könne 
doch nicht die Gewalt und Uebermacht Preußens dazu 
benutzen um dergleichen Entſchließungen zu erzwingen. 
Die Baſis für den norddeutſchen Bund ſoll das Ver⸗ 
trauen auf die Vertragstreue Preußens ſein und die⸗ 
ſes Vertrauen dürfe nicht erſchüttert werden, ſo lange 
man uns die Vertragstreue halte. Er bedauere aller⸗ 
dings auch, daß die Erklärung einer Bundesregierung 
(Oldenburgs) in dieſem Sinne erſt in das Schlußpro⸗ 
tokoll hätte Aufnahme finden können, da ſich an die⸗ 
ſelben wahrſcheinlich eine furchtbare Diskuſſion im 
Schoße der Miniſtexkonferenz geknüpft haben würde. 
— Der Miniſter geht nunmehr auf das Militär⸗ 
budget über, indem er in der Stellung zu demſelben 
das Motiv für den „Partikularismus“ des preußiſchen 
Landtags dem Unitarismus des Reichstags gegenüber 
zu finden glaubt; er warnt, das Abgeordnetenhaus, wie 
geſchehen, im Voraus vinkuliren zu wollen, daß es, 
wenn nicht dieſe oder jene Beſtimmung in die Verfaſ⸗ 
ſung Aufnahme finde, dieſelbe verwerfen werde; Nie⸗ 
mand ſei zu ſolchen Erklärungen berechtigt. Was das 
Militärbudget betreffe, jo müſſe daſſelbe während 
der Uebergangszeit und bis die Staaten des nord⸗ 
deutſchen Bundes in Fleiſch und Blut mit einander 
verwachſen ſeien, unantaſtbar ſein, vorbehaltlich 
ſolcher Abänderungen, denen der Bundesfeldherr ſeine 
Zustimmung ertheile; die Lage Europas geſtatte nicht, 
daß während der nächſten Jahre der Reichstag etwa 
das Militärbudget zum Prüfſtein ſeiner Macht mache. 
Die Polen im Reichstage ſind, wie die „Berl. 
Mont. -Z.“ meldet, entſchloſſen, zunächſt ihren Proteſt 
gegen die Einverleibung ehemaliger polniſcher Landes⸗ 
theile in den Norddeutſchen Bund einzubringen und 
dann auszuſcheiden. Ueber die Form des Austritts 
ſteht indeſſen noch nichts feſt. 

Nach dem Grafen v. Bismarck ſprach der Abge⸗ 
ordnete von Gottberg für, der Abgeordnete von Münch⸗ 
hauſen een den Verfaſſungsentwurf. Der letztere 
ergriff Diele exſte Gelegenheit zur Erfüllung feiner 
Aufgabe, den Schmerzensſchrei des Welfenthums von 
der Tribüne des Reichstags in die Welt zu ſenden. 
Ein kräftiger Märtyrergeiſt ſprach ſich jedoch noch we⸗ 
niger in dieſer Rede, als in der bekannten früheren 
Anſprache des Herrn v. Münchhauſen bei der Audienz 
der hannoverſchen Deputation aus. Nach dem Red⸗ 
ner ſind vielmehr die außerordentlichen Maßregeln, zu 
denen die preußiſche Regierung in Hannover der alen 
hat, gegenüber der allgemeinen und ſelbſt in der Ma⸗ 
rienburg herrſchenden Harmloſigkeit ganz unmotivirt;: 
ſie treffen nur Unſchuldige, und er ſelbſt wünſcht dem 
neuen deutſchen Verfaſſungsbau das beſte Gedeihen 
und will um jeden Preis die Wiederkehr der Konflikte 
von 1866 verhüten. Bei dem rückſichtsloſen Auftreten 
Preußens in Hannover kann er aber leider für nichts 
ſtehen. Graf Vismarck widmete der Zumutbung, daß 
Preußen nach Allem dem Welſiſchen ‚Haufe gegenüber 
eine Politik der Sentimentalität üben ſolle, eine ſehr 
worauf unter lebhafter Bewegung 
hr geſchloſſen wurde. 


Zur Situation. 

Die von der Ausland gebrachte Nachricht von 
dem Einvernehmen ? ne Englands und Frank⸗ 
reichs über die orientaliſchen Angelegenheiten wird die⸗ 
ſem Blatte heute von Petersburg aus beſtätigt. Da⸗ 
nach baben die Geſandten der drei Mächte einen Kol⸗ 
lektivſchritt bei der Pforte gethan, um dieſelbe zur 
ernſtlichen Verwirklichung des Hat⸗Humayum und zu 
Sudan für die chriſtlichen e zu 
ermahnen. Die „France“ fügt hinzu, dieſer Schritt 
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ſcharfe Abfertigung 
die Sitzung um 3 u 


Commiſſarien ergriff das Wort, um den Entwurf zu 


tikulariſtiſchen Auffaſſung die Möglichkeit ſich geltend 
zu machen, gewahrt werde. Man habe ſich die Auf: 
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laſſe keinen Zweifel mehr zu; die Bewegung in der 
Türkei ſei eine helleniſche, es ſei alſo auch ganz in der 
Ordnung, daß die griechiſchen Schutzmächte die diplo⸗ 
matiſche Aktion gegen die Türkei in die Hand genom⸗ 


ſtellung der Chriſten mit den Mahomedanern in der 
Türkei verkündet werden müſſen, ferner werde ſpeziell 
das Recht, Grundbeſitz zu erwerben, für Ausländer 
verlangt und in deſſen Folge ſolle die Pforte angehalten 
werden, die allgemeine Säkulariſation der Mooſcheen⸗ 
güter vorzunehmen. Dieſen allgemeinen Forderungen 
gegenüber ſind die Forderungen für Kandia und Ser⸗ 
bien nur Nebenſache: Kandia ſoll den Ländern gleich 
geſtellt werden, auf welche die Pforte nur noch ein 
Suveränetätsrecht hat. Die „France“ fügt hinzu, daß 
der türkiſche Kabinetswechſel mit dieſem Vorgehen in 
Beziehung ſteht. Ä . 

Der Reichstag wird am 1. Mai eröffnet. Ein 
Handſchreiben des Kaiſers löſt das Stgats⸗Miniſte⸗ 
rium auf und weiſt die adminiſtrativ⸗politiſchen Ange⸗ 
legenheiten der nichtungariſchen Länder einem beſon⸗ 


Politiſche Rundſchau. 

Deutſchland. Berlin. In der Angelegenheit 
der Stellvertretungskoſten der Abgeordneten hatte die 
„Magd. Ztg.“ die Frage aufgeworfen: ob die Land⸗ 
räthe, die im Reichstage ſitzen, ob ferner die Miniſte⸗ 
rialbeamten, wie z. B. Graf Eulenburg, Geh. R. Wa⸗ 
gener, ebenfalls mit der Tragung der Stellvertretungs⸗ 
koſten belaſtet ſeien? Hierauf antwortet nun die 
„N. A. Z.“: „Was nun die beiden genannten Mini⸗ 
ſterialräthe betrifft, To haben dieſelben auch während 
der Zeit der Reichstagsſeſſion ihr amtliches Decernat 
vollſtändig beibehalten, die Frage der Stellvertretung 
kommt alſo bei ihnen gar nicht in Betracht. Den im 
Reichstage ſitzenden Landräthen aber werden Bee 
die Koſten ihrer Stellvertretung vom Gehalt in Ab⸗ 
zug gebracht.. f TR 

— Die Minifter der Finanzen, für Handel und 
für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten haben die 
königliche Regierung in Köln auf eine Anfrage, betref⸗ 
fend die Steuerpflichtigkeit des Verkaufs der auf den 
Induſtrie⸗Ausſtellungen befindlichen Gegenſtände dahin 
beſchieden, daß keine Veranlaſſung vorliegt, dieſe Aus⸗ 
ſtellungen durch unbeſchränkte Geſtattung des Feilbie⸗ 
tens der ausgeſtellten Waaren zu Meſſen und Jahr⸗ 
märkten zu machen und ihnen dadurch nach Maßgabe 
des § 7 des i e vom 30. Mai 1820 
und des § 1 des Hauſir⸗Regulativs vom 28. April 
1824 die Steuerfreibeit zu ſichern. Eben ſo wenig er⸗ 
ſcheint es angemeſſen, durch „unbedingte“ Ausſchließung 
„jedes“ Verkaufs die Beſchickung der Ausſtellungen zu 
erſchweren. Es iſt vielmehr ein gelegentlicher Verkauf 
nach Erfüllung des Zweckes der Ausſtellung als ein 
gewerbſcheinpflichtiger Verkehr im Sinne des 8 2 des 
Hauſir = Regulativs nicht anzuſehen. Zur Verhütung 
eines Mißbrauchs der hiernach eintretenden Gewerb⸗ 
ſcheinsfreiheit iſt jedoch darauf zu halten, daß die zur 
Ausſtellung gebrachten Waaren vor Ablauf des durch 
den Zweck der Ausſtellung bedingten Termins aus dem 
Ausſtellungsraume auf Grund eines Verkaufs nicht 
entfernt, oder, wenn dies ausnahmsweiſe zugelaſſen 
wird, während der Ausſtellung durch Waaren gleicher 
Gattung nicht erſetzt werden. Die an ſich zuläſſige 
Etablirung eines ſtehenden Handels iſt bei den Aus⸗ 
(debug nicht zu geſtatten. Dieſe Minifterial - Ent- 


cheidung iſt nun auch den übrigen Regierungen zur 
Nachricht und e mitgetheilt worden. 

In der königlichen Münze hat im verfloſſenen 

Jabre eine ſehr rege Thätigkeit geherrſcht. Zu den 61 
Millionen Vereinsthalern, welche in der Zeit vom 1. 
Juli 1867 bis ultimo 1865 geprägt wurden, find im 
Sabre 1866 24,409,072 neue Vereinsthaler gekommen. 
Sechstel⸗Thaler ſind garnicht geprägt worden. Was 
die Goldkronen anbetrifft, deren Exiſtenz wohl ihrem 
Ende entgegengeben dürfte, wenn exit das norddeutſche 
Parlament über das Münzweſen ſchlüſſig wird, ſo ſind 
zu den von Preußen ausgeprägten 68,538 ganzen und 
8441 halben Kronen im vergangenen Jahre nur 720 
anze und 7169 halbe Kronen hinzugekommen. Der 
Werth der in den Jahren 1821 bis ultimo Juni 1857 
in / ½ und % Stücken außen ten Friedrichsd or 
belief ſich auf 21,562,065 Thlr. Seitdem ſind keine 
mehr geprägt worden. Der Werth der von Preußen 
1821 bis 1866 inel geprägten Silberſcheidemünzen be⸗ 
läuft ſich auf 9,585,680 Thlr. 9 Sgr. 6 Pf., der der 
n in dieſem Zeitraume auf 1,812,931 Thlr. 
6 Sgr. 11 Pf. 

Frankreich. Der der Kammer vorgelegte Reor⸗ 
ganiſationsentwurf ſtellt die Dauer des activen Dien⸗ 
ſtes auf 5, die der Reſerve auf 4 Jahre feſt. Alle 
nicht zur activen Armee Gehörenden dienen 4 Jahre 
in der Reſerve und 5 Jahre in der mobilen National- 
garde. Die Stellvertretung iſt nach dem Geſetz von 
1832 geftattet. Die zur Reſerve Gehörigen, zum Los⸗ 
kauf nicht Zugelaſſenen, können mit der mobilen Na⸗ 
tionalgarde tauſchen. Die zur activen Armee Gehöxi⸗ 
gen zum Loskauf nicht Zugelaſſenen, können Soldalen 
der Reſerve zu Stellvertretern nehmen. Die mobile 
Nationalgarde umfaßt alle Losgekauften und dieſenigen, 
welche, nicht zum ſtehenden Heere gehörig, vierjährigen 
Reſervedienſt gemacht haben. Au 1 die Losgekauf⸗ 
ten dauert der Dienſt in der mobilen Nationalgarde 
5 Jahre. Die gegenwärtig unter den Fahnen Stehen⸗ 
den treten nach Ablauf ihrer Dienſtzeit in die Nati⸗ 


onalgarde über und gehören derſelben zwei Jahre an. 
In Paris wird gegenwärtig ſtark gegen das 
D Dan 

üben 
Paris, 


Minifterium Ricaſoli in Italien intriguirt, 
kennt ſchreibt man der „Elbf. Ztg.“ — die 
dieſer Intrigue in Florenz eben ſo gut, wie in 


* 


7 


Flugſchriften, 


wo ſie ganz ſo wie in Italien ſpielen. 
die unter dem 


Gerüchte, neue; bedenkliche Thatſachen, 1 
Siegel der Verſchwiegenheit gegeben werden, um ſie 
um ſo ſicherer überall zu verbreiten, kurz alle mögli⸗ 
chen Mittel werden in Bewegung geſetzt, um das Ziel 
zu erreichen, das man ins Auge gefaßt hat. Um jeden 
Preis ſoll den intimen Beziehungen ein Ende gemacht 
werden, die bis jetzt noch zwiſchen Berlin und Florenz 
beſtehen, und man benutzt die Art von Aufreizung, 
von welcher man vermuthet, daß ſie hier noch immer 
gegen Preußen beſtehen müſſe, um zwiſchen den drei 
katholiſchen Mächten — Frankreich, Italien und Oeſter⸗ 
reich ein Offenſivbündniß ins Leben zu führen.“ 

Geeßbritannien. Wie eine Seifenblaſe an der 
Sonne iſt die neue Feniererhebung vor dem Ernſt der 
Regierung und bei der Theilnahmloſigkeit des Publi⸗ 
kums geplatzt und über Nacht, wie ſie ausgebrochen, 
über Nacht wieder eingeſchlafen. Wie am 7. d. Mts. 
im Parlamente bemerkt wurde, iſt nichts mehr zu be⸗ 
fürchten, die Eiſenbahnkommunikation iſt wieder her⸗ 
geſtellt, die Verbindung mit dem atlantiſchen Kabel 
wieder aufgenommen und Dublin ſo ruhig, daß die 
Stille faſt nur von dem Tritte nächtlicher Patrouillen 
unterbrochen wird. Von neuen Nachrichten iſt wenig 
Bemerkenswerthes zu melden. Keine neue Rubeſtörun⸗ 
gen, beißt es in den Telegramms, ſind im Lande vor⸗ 
gekommen. 8 

Lord Walpole erklärte a. 9. d. im Oberhauſe, 
daß die Nachrichten aus Irland unerheblich ſeien. 
Dublin iſt ruhig. Rest 

— Nachrichten aus News Pork zufolge wird ein 
Angriff der Fenier auf Canada erwartet. 

Jialien. Garibaldi beſuchte am 1. März Pal⸗ 
manüova, und am Abend ſprachen er, P. Pantaleo 
und Cairali im Theater von Üdine über die Kirchen⸗ 
frage. Ueberhaupt ift es namentlich der Clerus, gegen 
den er überall die Volksleidenſchaften aufhetzt. Von 
Oeſterreich ſagte er in Udine, „daß es wahrſcheinlich 
von ſelber auseinanderfallen werde, ohne daß man 
gegen daſſelbe Krieg zu führen brauche.“ i 

— Bon allen Bewohnern des Kirchenſtaates, Pius 
XI. mit einbegriffen, befinden ſich die Briganten am 
Wohlſten. Bei Soſſa wurde neulich der Intendant 
des Herrn We aufgegriffen und für ihn ein Lö⸗ 
ſegeld von 25,000 Scubi in Gold 5 Man bot 
ihnen mehrexe 1 aber die Briganten be⸗ 
ſtehen nach ihrem legitimen Kriegsrechte auf die von 
ihnen auferlegte Contribution, und um die Fortſchritte 
darzuthun, welche das letzte Jahr der Civiliſation auch 
an ihnen vollzogen bat, haben fie ſich theilweiſe mit 
eme verſehen und ſind ſomit im 
Faure ihr Militairweſen auf preußiſchen Fuß zu 

ringen. 

Rußland. Mit großem Intereſſe werden in 
Warſchau (d. 7.) die Auslaſſungen des halbamtlichen 
„Journal de St. Petersburg“ in Betreff der Verhält⸗ 
niſſe der griechiſchen Bevölkerung der Türkei zu ihrer 
Regierung geleſen. Sie enthalten faſt Alles, was die 
Polen in ihrer Angelegenheit, der Heilen Regierung 
gegenüber, vorzubringen pflegen. So heißt es im 
„Journal de St. Petersburg?“ „Es iſt eine Noth⸗ 
wendigkeit, eine neue Aera anzufangen; daß nämlich 
der Sulton ſeine chriſtlichen Unterthanen in eine Stel⸗ 
lung bringt, in welcher ſie glücklich leben könnten, in⸗ 
dem fie fi gehoben und geachtet fühlen, anſtatt daß 
ſie jetzt erniedrigt, verachtet und erdrückt werden von 
der Laſt der Prellerei, den Beleidigungen und der 
schlechten Behandlung jeder Art, materieller wie Mor 
raliſcher Natur. Die türkische Regierung will aber 
eine ſolche Wendung nicht eintreten laſſen. Sie ver⸗ 
jagt es, den Weg einzuſchlagen, den ihr Vernunft und 
Gerechtigkeit Lictirten. Anſtatt dankbar die ihr er⸗ 
theilten Rathſchläge anzunehmen, wirft ſie die Verant⸗ 
wortlichkeit für alle Folgen der jetzigen Verhältniſſe 
auf die, wie ſie ſagt, falſchen Freunde der Griechen.“ 
Wer wird da nicht an die Worte der bekannten 
Gorczakowiſchen Noten von 1863 erinnert? An einer 
anderen Stelle heißt es im „Journal de St. Peters⸗ 
burg“, zur Rechtfertigung des Candiotiſchen Aufſtan⸗ 
des: „Da es ungerechte und grauſame Regierungen 
giebt, ſo muß es auch Aufſtände geben, welche durch 
jene gerechtfertigt ſind.“ Ferner heißt es: „Sie (die 
türkiſche Regierung) tritt mit Füßen ihre Verpflichtun⸗ 
gen in Betreff ihrer chriſtlichen Unterthanen, und ſoll 
Unteren an nur brutale Gewalt anwenden, um dieſe 
G ott wanen im Stande des Elends zu erhalten. Aber 

an Pin oh diejenigen ſchützen, welche zu ihm die Hän⸗ 
de erheben in ihrer Bedrängniß, und wird fie bewah⸗ 
vor dem Märtyrerthum, daß ſie von Denjenigen er⸗ 
leiden, welche ſie nicht wie Brüder behandeln wollen.“ 
Als Muſter, wie die Türkei mit ihren chriſtlichen Unter⸗ 
thanen zu verfahren babe, ſtellt das „Journal de St. 
Petersburg“ eigenthümlich genug das Benehmen der 
ruſſiſchen Regierung ihren andersgläubigen Untertha⸗ 
nen gegenüber. Bei uns giebt es nicht, was den Na⸗ 
men Rajas und Giaur entſprechen ſollte; in Rußland 
wird Niemand darum unterdrückt, daß ler von der oder 
jener Religion ist.“ Und das jagt das „Journal de 

t. Petersburg“, zu einer Zeit, wo in Polen und den 
altpolniſchen Provinzen das Entfernen aller Derjenigen 
vom Amte, die nicht griechiſch⸗katholiſch find, ein Prin⸗ 
a geworden ift; wo ſelbſt Poſthalter und Poſtillone 
. Perſonen fein können, die der orthodoxen Kirche 
umgebören und wo es den Univerſitäten im Kaiſerreich 

erſagt iſt, katholiſche Schüler mehr als 10% der 


lernenden Jugend anzunehmen. 


8 Provinzielles. 
n Roſenberg-Löbau hat der conſervative 


Candidat, Landrath von Brünneck⸗Jacobau mit 8567 


Stimmen gegen 6264 über i 8 
e den polniſchen Gegner Hrn. 


Liqueure von A. v. Nieſſen und 9) ein 


Graudenz, den 11. März. Aus unſerer Pro⸗ 
vinz ſind in der Bromberg eingerichteten Empfangs⸗ 
ſtelle zur Annahme von Ausſtellungsgegenſtänden für 
die Pariſer Weltinduſtrieausſtellung folgende Gegen⸗ 
ſtände eingeliefert worden: von Danzig: 1) eine As⸗ 
phaltplatte. Asphaltröhren und Dachpappen von E. A. 
Lindenberg; 2) geſalzenes Fleiſch, Schinken und Schmalz 
von H. Särmann und S.; 3) Portland⸗Cement von 
Alb. Stuhl; 4) Bernftein= Fabrikate und roher Bern⸗ 
ſtein von Ferd. Nieſe; 5) Bernſtein, Korallen und Per⸗ 
len von H. L. Perlbach; 6) Bernſtein und Perlſchnüre 
von D. Alter; 7) Planarbeiten von Joh. Laraß; 8) 
Rettungsboot 
nebſt Zubehör vom Vorſtande der deutſchen Geſellſchaft 
zur Rettung Schiffbrüchiger in Bremen (von Danzig 
aber eingeliefert), Von Königsberg: 1) ein Kleider⸗ 
baum von Geweihen von A. J. Jacoby; 2 zwei Elenns⸗ 
köpfe mit Geweihen und eine Achtthiergruppe gleichfalls 
von A. J. Jacoby; 3) verſchiedene Tabake ſowie Ci⸗ 
gen von Ferd. Reinhold; 4) einige Oelgemälde von 
Profeſſor Pietrowski; 5) zwei Kupferſtiche vom Pro⸗ 


feſſor Troſſin; 6) Pinſel von Aug. Nanny. Die An⸗ 
zahl der Nummern beträgt im Ganzen 35. Von der 
landwirthſchaftlichen Akademie zu Waldau; 1, eine 


Sammlung von Unkrautſamen und ein oftpreußifcheß 
Ackerwerkzeug, genannt „Zoche“; 2) ein Elennthier. 


Aus Marienburg: Seiden - Cocons von C. A. Sellis. 
Aus Kniebau: Thon und Tonfabrikate von Hirſchberg. 
Aus Tilſit: ein Leinkuchen, Rübkuchen, Rüböl und 
Leinöl von Kähler. Aus Löbcez bei Putzig: Preßtorf 
vom Gutsbefitzer Suter. Aus Bellſchwie: 4 Woll⸗ 
vließe von v. Brünnek. Aus Elbing: 2 Muſter von 
Spritt und ein Sortiment Liqueur von Tiſſen und 
Sundermann. Aus Oſterwiek bei Konitz: Seiden⸗Co⸗ 
ons und Getreideproben vom Pfarrer Bradke. Aus 
Aſſau: eine Rapsſtaude, 3 Büſchel Getreide, Tabak, 
Honig, Heu, ein Kürbis und ein Käſe vom Gutsbe⸗ 
iger v. Eſſen. Aus Maas dorf: 4 1 vom landwirth⸗ 
chaftlichen Verein des Gr. Marienburger = Werders. 

us Taplaken: nn und Rohtabak von H. Nerſt. 
Aus Infterburg: Muſter von Flachs⸗ und Werggar⸗ 
nen von B M. Weinſtein. Aus Scharfenort bei Dan⸗ 
zig: Getreideproben von Dr. Martiny. Aus Thorn: 
diverſe Branntweine von L. Dammann & Kordes. End⸗ 
lich aus Bromberg: 1) Künſtliche Zahngebiſſe vom 
Zahnarzte Mallachow: 2) diverſe Mühlen⸗Fabrikate von 
der Mühlen⸗Adminiſtration der Königl. Seehandlung; 
3) ein Pluviometer (Regenmeſſer) von dem Fabrikan⸗ 
ten Jul. Menard und 4) ein Tableau Photographien 
vom Photographen Theodor Joop. 


Lokales. 

— Schwurgericht. Am 11. November v. J. wurde ein 
Wirtbſchafisgebäͤude des Einſaſſen Anton Kwaszniewski zu 
Brinsk Fialken, Kreiſes Strasburg, ein Raub der Flammen. 
Mitverbrannt waren ihm ſämmiliche Getreidevorräthe, ein 
Kalb und 3 Gänſe und hat er feinen ganzen Schaden auf 
circa 300 Thlr. angegeben. 

Der Verübung dieſer Brandſtiftung war die Mutter des 
Anton Kwaszniewski, die Wittwe Anna Kwaszniewska geb. 

Kaliszewska angeklagt. 

Die Angeklagte hat 2 Söhne und 1 Tochter am Leben 
und war im Dorfe allgemein bekannt, daß Anton ihr Lieb · 
ling geweſen. Es ging namentlich auch daraus hervot, daß ſie i. 
J. 1862 ihren damals noch lebenden Ehemann vermochte, dem 
Anton das ganze Grundſtück zu verſchreiben, während den andern 
beiden Kindern nur kleine Erbportionen kontraktlich feftge- 
ſtellt wurden. 

Trotz dieſes Vertrages bewirthſchaftete die Angekl., nach 
dem Tode ihres Mannes das Grundſtück zuſammen mit ih · 
rem Sohne, ja es war allgemein bekannt, daß fie das Re. 
giment im Hauſe führe. 

Da auf einmal gelüſtete es dem Anton ſich zu verhei⸗ 
rathen und nun ſchwand das gute Einvernehmen zwiſchen 
der Angekl. und ihrem Sohne. Es kamen Reibungen zwi⸗ 
ſchen der Angekl und deren Schwiegertochter vor, die nicht 
felten in Thätlichkeiten ausarteten; fehr oft ſchlug ſie auch 
ihren Sohn, der ſich dieſe Mißhandlungen immer geduldig 
gefallen ließ. Während die Angekl. früher bemüht geweſen, 
dem Anton Alles hinzugeben, ſuchte fie jetzt auf alle mög ⸗ 
liche Art dieſen zu bewegen ſeinen Geſchwiſtern mehr zu ge: 
ben, als wie ſie erhalten konnten. Als Anton dies Anſinnen 
beharrlich zurückwies, hat die Angekl. zu verſchiedenen Malen 
und Zeiten Aeußerungen gemacht, die den Schluß zuließen, 
daß ſie auf Rache gegen Anton ſinne. Zunächſt verſuchte ſie 
es, den Anton in das Militair einſtellen zu laffen. Zu die 
ſem Zwecke hatte fie ihren zweiten Sohn und den Mann 
ihrer Tochter veranlaßt eine Denunciation der Miltairbehörde 
einzureichen, inhalts deren Anton ſich der Militairpflicht ent 
zogen babe. 

Als dieſer Verſuch mißglückte, kam es zu Drohungen, 
als z. B. „er muß in Rauch aufgehen“, „alle Donnerwetter 
ſollen ihn zermalmen“ u. dergl. m. 

Am Tage des Brandes nach 3 Nachmittags ſah der 
Anton und deſſen Frau ſeine Mutter ſchnellen Schrittes mit 
einer kleinen Wanne über den Hof nach der Scheune und 
von dort in der Richtung nach der Hechſelkammer gehen und 
will Anton auch bemerkt haben, daß ſeine Mutter die Thür 
der Hechſelkammer geöffnet habe; dann von ſeinem Stand» 
punkt aus habe man beim Oeffnen der Thür die Spange der. 
ſelben ſehen können, was auch am Tage des Brandes der 
Fall geweſen. 

Bald nach der Rückkehr ſeiner Mutter vom obigen Gange 
ſei in der Hechſelkammer das Feuer ausgebrochen und das 
Gebäude niedergebrannt. 

Während des Brandes und auch nach demſelben hat 
die Angeklagte wiederum Aeußerungen ausgeſtoßen, die auf 
Verübung des Brandes ſchließen mußten. 

So äußerte ſie wiederholt: „hätte er gegeben und mehr 
gegeben, dann wäre es nicht geſchehen, nun hat Gott ihn 
geſtraft“, ferner „Alles gehöre ihr und ſie könne damit mar 
chen, was ſie wolle.“ 


Die Angekl. eine Frau von 68 Jahren, beſtritt die ihr 
zur Laſt gelegte ſtrafbare Handlung. Die Geſchworenen 
ſprachen aber auf Grund der ermittelten Thatumſtände, nach 
kurzer Berathung das Schuldig aus und wurde Angekl. dem · 
nächſt wegen vorſäßlicher Brandſtiftung zu 10 Jahren Zucht 
haus verurtheilt. f 

Obwohl Anton Kwaszniewski einer der erſten geweſen, 
der nach den von ihm gemachten Andeutungen ſeine leibliche 
Mutter der Brandſtiftung bezüchtigte und dieſe Bezüchtigung 
im Termin aufrecht erhielt, ſo ergriff ion nach der BVerur- 
theilung feiner Mutter doch Reue; er und feine Frau er- 
griffen die Hände der alten Frau, küßten ſie, gaben ihr 
Geld und ſuchten auf alle mögliche Art die Angekl. von ih- 
ren guten Herzen zu überzeugen. 

— Landwirthſchaftliches. Herr Gutsbeſizer Rauch in 
Renckau wird in nachſter Zeit ein Penſionat für landwirth⸗ 
ſchafliche Eleven errichten. 

— Mnſikaliſches. Morgen, am Donnerſtag d. 14. ver- 
anftaltet die Kapelle des K. Inf. Regiments Nr. 61 unter 
Leitung ihres Dirigenten Herrn Krämer ein Concert für 
den in der Schlacht bei Königgrätz verwundeten und in 
Folge seiner Wunde vollſtändig erblindeten Sergeanten 
Weber vom 67. Inf. Reg Dieſer Appell an den Wohl- 
thätigkeitsſinn unſerer beſſer ſituirten Bewohner wird zweifels- 
ohne von einem günſtigen Erfolg begleitet fein. Im In- 
tereſſe dieſes theilen wir noch folgende Notiz über den Ge- 
nannten mit: 

„Einer der im vorjährigen Feldzuge blindgeſchoſſenen 
Krieger, der Sergeant Weber vom 67. Regiment, hatte ſich 
ſchon lange vor dem Kriege mit einer Nähterin in Witten. 
berg verlobt, und derſelben in ſeinem jetzigen Unglück ihr 
Wort zurückgegeben. Das brave Mädchen hat aber dies 
Anerbieten entſchieden zurückgewieſen, in der Erfenntniß, daß 
der Erwählte ihres Herzens grade jetzt in ſeiner hilfloſen 
Lage ihrer Pflege erſt recht bedürfe, jie hat ſich bereit er- 
klärt, ihren kargen Verdienſt mit dem geliebten Manne zu 
theilen, und ſo iſt denn das Paar vor kurzem in Wittenberg 
kirchlich getraut. Da nun aber in dem Hausſtande der 
Neuvermählten ſo ziemlich alles fehlt, Weber auch bei den 
Sammlungen für die drei erblindeten am kärglichſten be 
dacht iſt, ſo hat ſich in Wittenberg ein Comitee gebildet, 
welches milde Gaben für den Ungeücklichen in Empfang neh- 
men will. Möchte es in den Stand geſetzt werden, recht 
reichlich austheilen zu können.“ 

— Wiſſenſchaſtliche Vorleſungen. Wegen andauernder 
Unpäßlichkeit des Hrn, Dr Boodſtein muß die auf heute ver- 
ſchobene Vorleſung über „Heinrich Heine“ wiederum ausge- 
fegt werden. Wahrſcheinlich wird ſie noch im Laufe der 
Woche gehalten, was den geehrten Subſeribenten durch d. 
Bl. bekannt gemacht werden wird. 

— Handwerkerverein. Am Freitag d. 15. Verſammlung. 
Vortrag. Mittheilung einer prakiiſchen Methode, Eis billig 
zu konſerviren. j 

— Aus dem gefelligen Leben. Wie jeit Jahren nicht, 
wat in dieſem Jahre während der Faſchingszeit die Tanz · 
luſt rege. Vom 21. Januar er. ab hatten faſt jede Woche 
Bälle, Tanzvergnügen und maskirte Pickenicks, mitunter ſog ar 
zwei die Woche, ſtatt. Maskirte Tanzvergnügen, ſonſt wegen 
ihrer Koſtſpieligkeit hierorts eine Seltenheit, fanden in beſag⸗ 
ter Zeit mehrere ſtatt. Leihanſtalten für Masken Garderoben 
beſtehen hierorts noch nicht und fo ſehen ſich unſere Dandys 
genöthigt, ſich nach Danzig und Berlin zu wenden, woher 
fie elegante Koſtüme zu ſoliden Preiſen bezogen. Bei Ge- 
legenheit dieſer Notiz geſtatten wir uns unſere geneigten Le 
ſerinnen mit nachfolgenden Bemerkungen über „Die Balltoi 
letten der Damen“ bekannt zu machen. Die Saiſon der 
Balle geht jetzt niemals vorüber, ohne der Preſſe mannig⸗ 
fachen Stoff zu ſocialen Beobachtungen und pſpchologiſcher 
Kritik zu geben. Zu den wichtigſten, Fragen auf dieſem Ger 
biete gehört ſeit einer Reihe von Jahren die abnehmende 
Tanzluſt — der Männer. Ein Philoſoph des Ballſaals 
nennt als eine der Urſachen dieſes aller Orten ſich bemerk⸗ 
bar machenden Uebelſtandes auch die ernſtlichen Schwierigkei · 
ten, welche einem tanzenden Manne durch — die gegenwär 
tigen Balleoſtüme der Damen bereitet werden. Er bemerkt: 

„Dieſe Damenmoden ſcheinen nur erfunden zu ſein, um 
den gewandteſten Tänzer als Hans Ungeſchickt erſcheinen zu 
laſſen. Lange Schleppkleider von einem ‚fo dünnen Stoff, 
daß er aus Luft gewebt zu ſein ſcheint, darauf ein ſchwerer 
Blumenaufputz; Frisuren, welche keiner etwas raſcheren Be · 
wegung widerstehen, und überdies ein Tempo der Tanzmu- 
ſit, das, um mit Grazie eingehalten zu werden, die über. 
ſchäumende Kraft von Bacchantinnen vorausſetzt » - 
man begreift, welche natürliche Begabung und durchgebildete 
Beſonnenheit eines Tänzers dazu gehört, wenn er nicht nur 
ſelbſt trotz dieſer Schwierigkeiten ſeine Aufgabe erfüllen, fon- 
dern auch noch die Schöne an ſeinem Arm vor allen mögli 
chen Unfällen bewahren ſoll. 1 

Wenn die Mädchen den Ballſaal betreten, kein Zweifel, 
ſehen fie aus fo anmuthig und zierlich wie ein ftiſches. 
Aquarell; betrachtet ſie aber dann nach ein paar Walzeru 
oder wenn fie mit dem Auserwählten, ihres Herzen um die 
Wette gepoltftt . - die Schleppen ſind herabgetretan und 
bedecken mit den abgeriſſenen Blumen zerknüllt und beſchmutzt 
den Boden des Saales, ſie ſelbſt wandeln wie defecte Blu- 
men an der Seite ihrer Tänzer zu ihren Tugend wächterinnen, 
welche über die durch die Herren angerichtete Verwüſtung der 
Toilette ihrer Lieblinge mißgelaunt ſind und mit langgezoge- 
nen Blicken ſich die ſtumme Phraſe zulächeln: die Männer 
von jetzt können nicht mehr tonzen; wie war das ſo ganz 
anders u. ſ. w. 

Wunderlich, daß man unſere Damen einmal auffordern 
muß, ſich in der Nachahmung der Pariſer Moden zu beeilen: 
in der in dieſen Dingen maßgebenden Hauptſtadt Frankreichs 
erſcheinen in dieſem Carneval alle tanzluſtigen Damen auf 
den Bällen in kurzen Kleidern, und nur jene Frauen. welche 
lediglich ſehen und geſehen werden wollen, tragen Schlepp ⸗ 
kleider. Alſo Umkehr, ſo lange es noch Zeit iſt! Die un ⸗ 
endlichen Schleppen ſind auch die Urſache, daß jeder mäßig 
beſuchte Ball überfüllt erſcheint, da jede Dame, wenn ſie 
ſich am Arme ihres Tänzers dreht, einen Kreis von zwei 
Klaftern im Durchmeſſer beſchreibt.“ 


Das Grundſtück Nr. 201 u. 3 (Heilige-Beift- und Co- 
pernicus-Straßenecke) eins der größten der Stadt, iſt dieſer Tage 
in den Beſitz des Kaufm. Hrn. Raatz übergegangen. Das 
Grundſtück iſt auf 27,000 Thlr. abgeſchätzt. 

— Lotterie. Die Ziehung der 3. Kl. 135. K. Klaſſen⸗ 
Lotterie wird am 18. März d. J. ihren Anfang nehmen. 


Agio des Muſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch-Papier 
22 pCt. Ruſſiſch Papier 22 ½ pCt. Klein Courant 
20—25 pCt. Groß- Courant 11—12 pCt. Alte Silberruble 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13—15 pCt. Neue Kopeken 125 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 12. März. Temp. Kälte 6 Grad. Luftdruck 27 
Zoll 9 Strich. Waſſerſtand 4 Fuß 11 Zoll. 
Den 13. März. Temp. Kälte 10 Grad. Luftdruck 28 
Zoll 2 Strich. Waſſerſtand 4 Fuß 5 Zoll. 


Briefkaſten. 

Eingeſandt. Ein wohllöblicher Magiſtrat hat uns in 
Folge unſerer Anfrage in Nr. 37 des Thorner Wochenblatts 
in Nr. 38 berichtet, daß der Servis für die Zeit vom Juni 
bis September pr. wegen einer Differenz mit der Königl. 
Intendantur nicht ausgezahlt werden kann. 

Wie ſteht es aber mit den Servis vom Oktober bis 
Februar und mit den Verpflegungsgeldern, über die uns 
bis jetzt noch gar kein Beſcheid zuging? — Will die Königl. 
Intendantur auch dieſes nicht zahlen? 

In unſerer Nachbarſtadt Bromberg iſt ſchon Alles ge 
ordnet und wird der Servis an die betreffenden bereits aus- 
gezahlt. Mehrere Quart iergeber. 


Inſerate. 
Bekanntmachung. 
Am 8. April d. J. 
Vormittags 11 Uhr 
ſoll ein Schlitten auf dem hieſigen Rathhaushofe 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 27. Februar 1867. 
Königliches Kreis-Gericht. 

1. Abtheilung 
Bagatell⸗Kommiſſion II. 
Bekanntmachung. 

Am 23. März d. J. 
Vormittags von 10 Uhr an, 
ſollen auf dem Gutshofe zu Czernewitz im Wege 
der Execution verſchiedene Meubles ſowie zwei 
Füllen öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 8. März 1867. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 


Uction. } 


Freitag, den 15. d. 
J Ms. von Vorm. 10 und 
Nachm. von 2 Uhr ab, 
werde ich im Laden But⸗ 
a terſtraße Nr. 144 ver- 

e N ſchiedene Meubles und. 
Hausgerätb, ſowie 400 Flaſchen Rhein⸗ Ungar⸗ 
und Muscat⸗Wein verſteigern. 
Max Rypinski, Auctionator. 


Limburger Sahnen-Käfe 
in befannter feiner Qualität empfiehlt 
Custav Kelm. 
Die Gaſtwirthſchaft nebſt Garten und 3 
Morgen Land, verbunden mit Materialgeſchäft in 
Podgurz, welche früher die Ww. Falk betrieb, 
iſt vom J. April zu verpachten oder zu verkaufen. 
Nähere Auskunft ertheilt 
H. Seierpser, in Thorn. 


Verzugshalber ſind noch verſchiedene Meub⸗ 
les und ein ſehr gut erhaltener Flügel zu günſti⸗ 
gen Bedingungen zu verkaufen Neuſtadt 9/10 im 
Hauſe des Herrn G. Weese 1 Treppe hoch. 


Meſſina⸗Cilronen 
empfiehlt Gustav Kelm. 


Jriſchen Aſtr. Caviar 


empfing einen neuen Transport und empfehle 
ſolchen zu 45, 40, 35, 30 und 25 Sgr., bei Po⸗ 


ſten billiger. 
Albert Hilsbächer, 
Berlin, Friedrichsſtraße 56. 


Wegen gänzlicher Aufgabe des Geſchäfts 
verkaufe ich meine ſämmtlichen Vorräthe in Mode- und Leinen Waaren unter dem Koſtenpreiſe. 


Auch bin ich Willens, mein Waaren Lager im Ganzen nebſt Lokal unter günſtigen Bedingungen 
zu übergeben, oder andernfalls mein Geſchäfts⸗Local vom 1. October d. J. zu vermiethen. 


A., Gottessegen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien = 
2 Verloosung © 
von über 2 Millionen 200,000 Mark. & 
Beginn der Ziehung am 17. d. Mts. 
Die Königl. Preuss. Regierung & 
gestattet jetzt das Spiel der Hannov. G 
und Frankf. Lotterie. ® 
Nur 2 Thaler [©] 
kostet ein Original-Staats-Loos (keine A 
@Promesse) aus meinem Debit und werden & 
solche auf frankirte Bestellung gegen & 
Einsendung des Betrages, oder gegen © 


Bob 


@Postvorschuss selbst nach den entfern- H 
@testen Gegenden von mir versandt. 2 
Es werden nur Gewinne gezogen. 


D Die Haupt-Gewinne betragen Mark (F 
925,000 125,000 — 100,000 50,000 0) 
5 — 30,000 — 20,000 — 2 a 15,000, 5 
2 à 12,000, 2 à 10,000, 2 à 8000, 3 

84, 6000, 3 „ 5000, 4 a 4000, 10 ag 
& 3000, 60 à 2000, 6 à 1500, 4 ä 1200, 5 
4106 à 1000, 106 à 500, 6 a 300, 100 
Da 200, 7628 à 100 Mark u. s. w. 
= Gewinngelder und amtliche Zie- 
© nungslisten sende sofort nach Ent- 
= scheidung. 
Meinen Interessenten habe allein in 
Dbeutschland bereits 22 Mal das grosse 
Loos ausgezahlt. 2 
Laz. Sams. Cohn 

in Hamburg, 2 


Bank- und Wechseigeschäft. 63 | 
olejeieieilgfelsloleisiskeleleleisiels 


Königl. Preuß. 
Landes-Lotterieloole 


zur bevorſtehenden Ziehung den 18. März 
7 19 *. Ye 
für 55 Thlr. 27 ½ Thlr. 13%, Thlr. 7 Thlr. 
1 


/ı6 /38 64 
3½ Thlr. 2 Thlr. 1 Thlr. 
verkauft und verſendet, alles auf gedruckten An⸗ 
theilſcheinen, gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung 
des Betrages 
die Staats⸗Effecten⸗Handlung von 


M. Meyer, in Stettin. 

Das Grundſtück Brücken⸗ 
ſtraße Nr. 9, dem Pfefferküch⸗ 
ler Volkmann gehörig wird Frei⸗ 
tag d. 15. Vorm. HU. im Ter⸗ 
minszimmer Nr. 3 ſubhaſtirt. 


Morgen Donneritag, 6 Uhr Abends 
friſche Grüt wur ſt 
bei Rudolph, Breiteſtr. 459. 
Friſche Maränen find am Copernicus⸗Denk⸗ 
mal zu haben. 


Feinſtes Petroleum A Ort. 5 Sgr Adolph Leetz. 


1 möbl. Zimmer verm W. Henius am Markt. 


— 


Simon Leiser. 


Empfehlung. 


Die Schmidt'sche Waldwollwaaren-Fabrik in Remda 
am Thüringer Walde empfiehlt hiermit den Gicht⸗ und Rheumatismus⸗ 
Leidenden ſowie allen Familien ihre Erzeugniſſe angelegentlichſt. 
ſelben beſtehen in Unterkleidern vom Kopf bis zum Fuße, Waldwoll⸗ 
watte zum Umhüllen kranker Glieder, ſowie Waldwoll⸗Oel, Spiritus 
zu Einreibungen, Extract zu Bädern, Seife, Kiefernadel⸗Balſam, 
Bruſt⸗Bonbons, Bruſtſaft, Liqueur⸗Eſſenz. 
ren ſind dieſe Artikel Gemeingut der leidenden Menſchheit geworden, 
Gebrauch die erſehute Hülfe gefunden. 


Die⸗ 


Seit bereits ſieben Jah⸗ 


SS e 


Slockſiſc billigſt bei 6. Sachs. 


Hamburger Aepfel und Schleſiſche Zwiebeln 
ſind am Copernicus-Denkmal zu verkaufen. 


Verkauf von Sonth- 
down-Böcken. 


Auf dem Nittergute Linda, / Meile von 
Culm, ſtehen 23 Southdown⸗Vollblut⸗Böcke 
zum Verkauf. Sommer. 

50 Schachtruthen geſprengte Steine billig 
bei C. Kammler, Leibitſch. 


Die Lambeck'ſche Muſikalienleihanſtalt 
Altſtädt. Markt Nr. 289 beſtehend aus 6300 
Nummern wird im Laufe d. J. noch um einen 
bedeutenden Nachtrag von mindeſtens 2000 Num⸗ 
mern vergrößert. Zahres-Abonnements und kür- 
zere werden täglich entgegengenommen. 


Die möblirte Wohnung, jetzt von Herrn Haupt⸗ 
mann v. Wittke bewehnt, iſt wegen Ver⸗ 
ſetzung vom 1. April zu vermiethen. 

J. Liebig, Neuſt. Markt 146. 


Se 88 
eſtellungen auf oſtrige 


Zutter und Käſe 


nimmt entgegen der Glaſermeiſter 
Aron. 


& 
Soccer ο 


Biber ae Nr. 18 iſt die 3. Etage und ne⸗ 

benbei Nr. 17 ein möblirtes Zimmer nebſt 

Schlaf⸗Cabinet zu vermiethen. 

1 möbli.te Stube mit auch ohne Beköſligung ift 
zu vermiethen 289 Altſt. Markt 2 Tr. 


wei möblirte Zimmer (eins mit Kabinet) ſind, 

3 in der Breitenſtraße gelegen, vom 1. April 

mit auch ohne Burſchengelaß zu vermie hen bei 
D. G. Guksch's Wittwe. 


43 nach vorn belegene Wohnung beſtehend 
aus 2 Stuben, Küche und Laden iſt vom 1. 
April zu vermiethen Neuſtadt Nr. 288. 


ine möblirte Stube zu vermiethen bei Wittwe 

Klötzky, Marienſtraße 282 

wei Wohnungen, jede beſiehend aus 3 Stuben, 

Küche und Zubehör ſowie eine Wohnung bes 
ſtehend aus einem Entree, 3 großen Zimmern, 
Mädchenſtube, Küche u. ſ. w. und wenn es ver⸗ 
langt wird Pferde- und Wagengelaß hat noch vom 
1. April c. ab zu vermiethen. 

Adolph Raatz. 


Es predigen: 
In der evangeliſch - lutheriſchen Kirche. 


Mittwoch, den 13. März. Abends 7 Uhr Herr Paſtor 
ehm. 


* = 
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